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Tapies unter nördlichem Himmel

Be. STOCKHOLM, 6. Juni. Ein begab-
ter Stockholmer Kunstfälscher, der sich
mit Erfolg auf die katalanischen Maler
Mir6 und Tàpies spezialisiert«^ hat sich
durch Leichtsinn selber uberführt. Der
Trick des Mannes bestand dann, daß er
nicht etwa Bilder dieser Kunstler nach-
malte, sondern selbst Werke schuf, die
einem echten Miré oder Tàpies tàu-
sehend ähnlich waren. Gut vierzig mit
deren Namen signierte „Originale hat
er in den vergangenen sechs Jahren an
einen Kunsthändler und vier angesehe-
ne Stockholmer Galerien verkauft. Bei
einer Auktion von Christies in New
York wurden Im November vergange-
nen Jahres 12 000 Dollar für einenJ»
Stockholm gemalten "Miro"'
noch zwei andere Miro-1
ve»rst;eigerte das renommierte Haus

Ein Schatten

EinK

Seitdem Museen und Galerien mehr
Besucher zählen als Fußballstadien,
kommt dér Heranbildung des kilnstleri-
sehen Nachwuchses immer mehr Be-
deutung zu. Doch gegenüber der einen
Million Studenten an den 230 wissen-
schäftlichen Hochschulen und Fach-
hochschulert der Bundesrepublik zählen

» ^ J—4g 7500

Ein Schatten des Verdachts fiel auf
den 39 Jahre alten Mann schon im Jahre
1983, als ein Kunstprofessor die Echtheit
eines "Mirô" bezweifelte, der in einer
Stockholmer Galerie
Die Galerie *

und nannte «•«».. —— HHHH
Verhör angab, er habe es von einem
Freund des Künstlers in Spanien erwor-
ben. Der Verdacht verstärkte sich, als

später zwei andere Bilder auftauchten,
die von Experten als Fälschungen iden-
tifiziert wurden.

Der Verdacht erhärtete sich aber erst,
als Polizisten bei Stockholmer Galerien
achtzehn mit den Namen Mirô und
Tàpies gezeichnete Originale einsam-
melten. Damit war der Mann geliefert.
Zu den gestalterischen Mitteln von
Tàpies gehört es nämlich, Hände oder
Füße in Farbe zu tauchen und sie dann
auf die Leinwand oder das Papier zu
drücken. So verfuhr auch der leichtsin-
nige Fälscher - und lieferte der Polizei
damit prächtige Abdrücke seiner Hände
und Füße. Inzwischen hat er gestanden
zwischen vierzig und fünfzig Werke
nach Mirô und Tàpies geschaffen und
verkauft zu haben. Die Polizei schätzt,
daß er dabei etwa zweihunderttausena
Mark ergaunert hat. Einige Liebhaber
gegenstandsloser Malerei müssen aller-

weiter bangen: Noch mindestens

die elf Kunsthochschulen gerade
Studenten, Nach Schätzungen aus Bonn
und den Künstlerverbänden können
höchstens zwei bis dçei Prozent der Ab-
solventen ihren Lebensunterhalt als
ft-eie Künstler bestreiten. Woher rührt
die Kluft zwischen der ständig wach-
senden Nachfrage nach Kunst und dem

geringen Angebot an Arbeitsfeldern?
- Zunächst schien es unklar, ob das

viertägige Marathonkolloquium mit
mehr als sechzig Referenten zum The-
ma „Werden die Akademien in unserer
Zeit verdrängt?" eine Machtdemonstra-
tion oder ein Hilferuf der Hochschulen
für bildende Künste sein sollte. Initia-
tor des Treffens war die Karlsruher
Bildhauerklasse von Otto Herbert Ha-
jek. In den überfüllten Räumen des Ba-
dischen Kunstvereins in Karlsruhe wa-
ren die Rollen schnell verteilt: Während
die Kunststudenten ein ausgeprägtes
Krisenbewußtsein zeigten, übten sich

"Irolen.ihre Professoren in Durchhaltepa.—...
Objektiv hat sich die Situation der

Akademien seit der Hochschulreforaa
1976 konsolidiert; sie wurden den wis-
senschäftiichen Hochschulen gleichge-
stellt und behielten trotzdem ihre Lehr-
autonomie. Subjektiv dagegen scheint
sich der Leidensdruck der, Kunststu-
deuten erhöht zu haben; sie müssen
nicht nur als freischaffende Künstler
mit dem gesellschaftlichem Desinteresse

an ihrer Arbeit kämpfen, sondern füh-
len sich bereits während ihres Studiums
sozial, ausgegrenzt.
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PAHfs, Ende Juni
Alljährlich geschieht an drei JvrnL
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Probe der
Es ist ruhig geworden um das franzö-

Erziehüngsreförm nach einer landes-weiten WeUe der Empörung zurückzoa
wfeÄtÄÄkonSneïi)"' falbprtS
baldbald zankend, bald friedli^K undken dann am Ende ihre Zöglinge unter-

Es ist leichter, ueu —
Antworten zu beurteilen.

Et pour les amis romands :
homme par ses questions que par

Il est encore plus facile de juger
r^DAnSèS.

—~ «usa iaiiuc lare Mschiedslos in die großen Examen,der staatlichen Reifeprüfung. Do«ten sie alle, ob vort den öffentlichen Ell-tegymnasien Henri IV und Louis-Ie-Grand oder von einer der zahl—'-*--
privaten „Boîtes à Bac" — denfabriken für weniger Erfolgreiche
kommend, über den gleichen Themen.

Im Menschen Funktionen,die nicht àiif a

sind?» hieß eines de
men, die am Morgen des 4. J^ü te päris
aus den verschlossenen Umschlägen ae-

tussKÄH;SÄSdem Programm: „Inwiefern kann einKunstwerk Tauschobjekt »ein?"

sga^3grsjrt„
I±L^^ Themeï^garmlchts Sh?
ISSS ' katte immer noch dieMöglichkeit eines Textkommentars zuLukrez, Rousseau, Pascal, SüinozaPröud oder Leibniz. Diese Philosoph^
Prüfungen mit ihrem Schwanken zwi-

rin bloß schulische» Erc.
Presse und Radio werden di,
im ganzen Land publiziert Und
rentiert. eine jährlich, wiederkeide philosophische Gewissense;
schung als Gesellschaftsspiel

Ausgearbeitet werden diese Themen

hungsministefiums. Diesen Akadarüerkommen vor allem'Ausftihrungs-, Kon-troll- und Verwaltungsaufgaben zt'"kreditierung der Lehrer, Schulii
Durchführung der Früfur "•' " des Schuljahre« -
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